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Villa «Serena».
Von Edgar Chappuis.

Die [101;en 23ogenfenfter ber 93tIIa Serena liefeen
bie ïftorgenfonne in bie luftigen, elegant ausgeftat»
teten Zäunte fluten. 23om Durme bes im pompeja» Werner
nifdfen Stile gebauten Kaufes roefete bie italienifdje
Dricolore im SBinbe unb ein prächtiger, fdjneeroeifeer ipfau
flog 00m Dadj auf einen blüfeenben Dulpenbaum, uon wel=
(hem er fid) nachher Iangfam auf ben grünen «Rajen, ber ben
Springbrunnen umgab, gleiten liefe. Das ©an3e roar ein
Silb bes anmutigften fjriebens, ben fid) grofeer SReidjturu
3u fchaffen oermag.

Die 3SiHa Serena roar bie fdjöufte am See unb bie
©emeinbe ©. befafe in ihrem 23efifeer ben heften Steueräahler.

Der alte ©raf Sfor3a, penfionierter italienifdjer ©e=
neral, ber nod) unter ©aribalbi mitgetämpft hatte, beroobnte
bas fdjlofeähnliche ©ebäube allein mit feiner bilbfchönen,
nod) nicht breifeigjäljrigen Dochter Solanba, bie fid) bei ben
SBergnügungen ber römifdjen 2Gelt bes tôocfeabels bie Dungen»
fdnoinbfudjt geholt hatte unb nun an biefem ftillen, non
ber «Ratur fo reich ausgeftatteten ©rbenfled ©enefung bes
Seibes unb ber Seele erhoffte.

Denn ni<ht nur törperlidj. tränt roar bie ftoläe Solanba,
roeldje pont SJiorgen bis 3um 2Ibenb in xnallenben, roeifeen
©etpänbern auf ber nadj bem See liegenben Derraffe 3U

Werner Neuhaus: Frühling 1934.
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fifeen pflegte, auch ein feelifches Deiben oerbüfterte bie Dage
biefes nerroöhnten «ötenfcfeentinbes, bem alle gfreuben ber
SBelt 3ur Verfügung ftanben. «ftadjbem bie ©rafentodjter
mehrere Safere feinburcfe mit einer grofecn 3afel junger SRän»

ner ihrer ©efellfcfeaftstlaffe getänbelt unb geflirtet hatte,
mar fie Jo allmäfelidj in ben 9tuf getommen, eine arge
|>er3bredjerin 3U merben, ber aber bie Sauptfadje, bas
fjjer3ensgefübl felber, fehlte. Unb mie fie nun immer mefer

in bie Safere tarn, mo es feiefe, fidj nach einer paffenbem

partie um3ufefeeu, mar fie einfamer geroorben, trofebem fie
es bis cor tur3em, ja noch ben gan3en Iefeten SGinter fein»

burd), nidjt unterlaffen hatte, alle |>ofbäIle unb berartige
2tnläffe mit3umacfeen. i'iun lag fie tränt im einfamen, roelt»

entlegenen ©. am Duganerfee unb nur ber alte D>err tßapa,
ben bie ©idjt griesgrämig gemacht hatte, unb eine oer»
tnödjerte ©efellfd)afterirt bilbeten ihren Umgang, ber ihr
jefet, nach bem glän3enben Deben, bas fie geführt, boppelt
eintönig unb öbe oortam.

Sie fafj ftdj bafeinmelten unb fühlte, bafe fie bie
hefte 3eit ihres Debens nufelos oertänbelt unb
oergeubet hatte. Sm lefeten D^ember mar es ge=

mefen, als ber junge, fanfte ©eleferte mit ben trau»
merifdjen Singen fidj ihr genähert hatte. SIber ba
fie audj biefen roie bereits fo oiele anbere leicht»

fertig unb fcfeer3haff genommen hatte, mar es 3U

teinem ©ntfdjlufe getommen, benn ber fötann hatte
feine Diebe ernft genommen unb ficfe. geträntt ab»

geroanbt. £>eute, nadj «Olonaten, nadjbem ber ein»

fame, fülle SBinter ooller ©intefer unb ernften «Rad)»

finnens oorüber mar, füfe-Ite Solanba, bafe fie bas
©liid ihres Debens oerfdjeqt hatte. Senen ftillen,
gereiften SOtann mit ber feofeen Stirn unb ben treuen
Slugen hatte fie geliebt, fonft noch leinen nor ihm.
Slber nun mar es 3u fpät. ©r mar längft fort»
ge3ogen unb fie mufete nidjts mefer oon ihm, als
bafe er irgenbroo im Sluslanb 3um orbentlicfeen ïko»
feffor ernannt morben mar unb ausfdjliefelid) feiner
SBiffenfdjaft lebte. Slud) er hatte eine Hoffnung
begraben müffen, eine Hoffnung, beren ©rfüllung
in Solanbas fdjlanten meifeen D»änben gelegen märe,
hätte fie nidjt adjtlos mit einem ÜJlanne gefpielt,
ber in ifer bie Sluserroäblte feines £er3ens gefunben
hatte.
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holten fötotioen, beren Slusftellung eher nur im
Sinne einer möglidjft umfaffenben ©ebädjtnisausftel»
lung gerechtfertigt ift, bienen 3ur Kenntnisnahme
feiner fudjenben, oft nur unfidjer taftenben, oft aber
mit erftaunlidjem ©efcfeid bas SBefentlidje erfaffenben
Slrbeitsmeife.

Unb feier, mo er Sßefentlicfees getroffen feat, fefet

er fein Suchen ftets aufs neue fort. Das macfet ifen

jum gemiffenfeaften Künftler, bas feat ifen nach unb
nach in eine beftimmte 23afen hineingeführt, ©s mar
eine oerfeeifeungsoolle 23aljn; mo fie im Dobc ein
plßfelidjes ©nbe nimmt, ftefeen mir betroffen als
SBeggeleiter, lernen ben ernftfeaft Strebenben nod)»
mais gerabe in feinem tünftlerifcfeen ©rnfte lieben
unb legen an ben abgebrochenen SBeg ben Krans
ber ©brfurdjt nor jung 3erftörtem Künftlerium.

ing.

Villa «Verena».
Von diftappuis.

Die hohen Bogenfenster der Villa Serena ließen
die Morgensonne in die luftigen, elegant ausgestat-
teten Räume fluten. Vom Turme des im pompeja- îeruer
nischen Stile gebauten Hauses wehte die italienische
Tricolore iin Winde und ein prächtiger, schneeweißer Pfau
flog vom Dach auf einen blühenden Tulpenbaum, von wel-
chem er sich nachher langsam auf den grünen Rasen, der den
Springbrunnen umgab, gleiten ließ. Das Ganze war ein
Bild des anmutigsten Friedens, den sich großer Reichtum
zu schaffen vermag.

Die Villa Serena war die schönste am See und die
Gemeinde C. besaß in ihrem Besitzer den besten Steuerzahler.

Der alte Graf Sforza, pensionierter italienischer Ge-
neral, der noch unter Garibaldi mitgekämpft hatte, bewohnte
das schloßähnliche Gebäude allein mit seiner bildschönen,
noch nicht dreißigjährigen Tochter Jolanda, die sich bei den
Vergnügungen der römischen Welt des Hochadels die Lungen-
schwindsucht geholt hatte und nun an diesem stillen, von
der Natur so reich ausgestatteten Erdenfleck Genesung des
Leibes und der Seele erhoffte.

Denn nicht nur körperlich krank war die stolze Jolanda,
welche vom Morgen bis zum Abend in wallenden, weißen
Gewändern auf der nach dem See liegenden Terrasse zu

Veruer dleàus: ?rüüIir>Z 1934.

Neiàsus: NerkststimiiiuiiA, 1939.

sitzen pflegte, auch ein seelisches Leiden verdüsterte die Tage
dieses verwöhnten Menschenkindes, dem alle Freuden der
Welt zur Verfügung standen. Nachdem die Grafentochter
mehrere Jahre hindurch mit einer großen Zahl junger Man-
ner ihrer Gesellschaftsklasse getändelt und geflirtet hatte,
war sie so allmählich in den Ruf gekommen, eine arge
Herzbrecherin zu werden, der aber die Hauptsache, das
Herzensgefühl selber, fehlte. Und wie sie nun immer mehr
in die Jahre kam, wo es hieß, sich nach einer passenden

Partie umzusehen, war sie einsamer geworden, trotzdem sie

es bis vor kurzem, ja noch den ganzen letzten Winter hin-
durch, nicht unterlassen hatte, alle Hofbälle und derartige
Anlässe mitzumachen. Nun lag sie krank im einsamen, weit-
entlegenen C. am Luganersee und nur der alte Herr Papa,
den die Eicht griesgrämig gemacht hatte, und eine ver-
knöcherte Gesellschafterm bildeten ihren Umgang, der ihr
jetzt, nach dem glänzenden Leben, das sie geführt, doppelt
eintönig und öde vorkam.

Sie sah sich dahinwelken und fühlte, daß sie die
beste Zeit ihres Lebens nutzlos vertändelt und
vergeudet hatte. Im letzten Dezember war es ge-
wesen, als der junge, sanfte Gelehrte mit den trau-
merischen Augen sich ihr genähert hatte. Aber da
sie auch diesen wie bereits so viele andere leicht-
fertig und scherzhast genommen hatte, war es zu
keinem Entschluß gekommen, denn der Mann hatte
seine Liebe ernst genommen und sich gekränkt ab-
gewandt. Heute, nach Monaten, nachdem der ein-
same, stille Winter voller Einkehr und ernsten Nach-
simiens vorüber war, fühlte Jolanda, daß sie das
Glück ihres Lebens verscherzt hatte. Jenen stillen,
gereiften Mann mit der hohen Stirn und den treuen
Augen hatte sie geliebt, sonst noch keinen vor ihm.
Aber nun war es zu spät. Er war längst fort-
gezogen und sie wußte nichts mehr von ihm. als
daß er irgendwo im Ausland zum ordentlichen Pro-
fessor ernannt worden war und ausschließlich seiner
Wissenschaft lebte. Auch er hatte eine Hoffnung
begraben müssen, eine Hoffnung, deren Erfüllung
in Jolandas schlanken weißen Händen gelegen wäre,
hätte sie nicht achtlos mit einem Manne gespielt,
der in ihr die Auserwählte seines Herzens gefunden
hatte.
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holten Motiven, deren Ausstellung eher nur M
Sinne einer möglichst umfassenden Gedächtnisausstel-
lung gerechtfertigt ist, dienen zur Kenntnisnahme
seiner suchenden, oft nur unsicher tastenden, oft aber
mit erstaunlichem Geschick das Wesentliche erfassenden
Arbeitsweise.

Und hier, wo er Wesentliches getroffen hat, setzt

er sein Suchen stets aufs neue fort. Das macht ihn
zum gewissenhaften Künstler, das hat ihn nach und
nach in eine bestimmte Bahn hineingeführt. Es war
eine verheißungsvolle Bahn? wo sie im Tode ein
plötzliches Ende nimmt, stehen wir betroffen als
Weggeleiter, lernen den ernsthaft Strebenden noch-
mals gerade in seinem künstlerischen Ernste lieben
und legen an den abgebrochenen Weg den Kranz
der Ehrfurcht vor jung zerstörtem Künstlertum.

>NA.
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2Iuf bei* gartengefcfenuidten Jerraffe am See brütete
bie fötittagsfonne. 3n einer Wattigen ©de, inmitten blü»
benber Sütagnolien» unb ©amelienbäume, lag Solanba auf
iferent £iegefeufel ausgeftrectt unb fat) 3um tiefblauen £>im=

mel auf. Oraufecn auf ber glatten, unberoegten glut 30g
lautlos ein iRacfeen babin. X)ie Serge boben fid) in harten
ttmriffcn 00m §ori3onte ab. (Sine tiefe, faft beängftigenbe
Stille lag über bem feeifeaimenben £anb.

Solanba liefe, bas 23ucfe finten, bas fie in ber iRerfeien

gehalten batte. ©s toarcn ©arbuccis ©ebid)te. Sßeife toie

ibr Mleib lag fie in ben toeifeen fpifeenbefefeten Miffen unb
ab unb 3U entrang fid) ein Iur3er, trodener £>ufeen ibrer
tränten Sruft. Sbre grofeen, fdjroaqen 2Iugen blidten in bie
gerne, als fud)ten fie bort auf fo oiele fiebensrätfel 2Introort,
bie aber nie eintraf. 2B0311 batte fie bis jefet gelebt? 2£as
batte ein fotd)es fieben bes ©enuffes unb ber greube eigent»
lid) für einen Sinn, roenn bas ©nbe baoon bie unerbittlid)
11m fid) greifenbe Mrantfeeit mar, bie bie 23Iiite bes fdjönen
Mörpers oer3ebrte, bis ber graue Job bem flüd)tigen £eben
ein ©nbe madjte? — Hub bas £eben toar bocfe bes SRen»

fefeett feödfetes (gut, mar fein töfelidjfees MIeinob, bas ibm
anoertraut mar, um bamit 23eftmöglidjfees 311 teiften für
3eit unb ©roigteit. Salb mar fie breifeig Safere alt. 23is»

feer batte fie nicfets für bie anbern getan unb balb mürbe
fie bas and) nidjt mefer tun tonnen, benn ber Sßurm
in ifer frafe meiter am £eben unb es mürbe nid)t mefer lange
gefeen, fo lag ifere irbifdjc £>ülle im Schatten buntler 3ü»
preffen auf bem hochgelegenen Mircfefeof bes tieinen Ortes,
bas iferer feilten Stunden letzte 3uflucfet gemorben mar.

Solanba Sforsa feufeete unb feufecte fid) faft bie Seele
aus bem £eibe. ©ine Mrantenfdjroefter eilte feerbei. Oie
©efcllfd)aftcrin rourbe an einem ber genfeer fidjibar unb
fragte fie, ob fie etmas roünfdje unb bann mar roieber alles
feilt unb ber gtutcnbe Obern bes 3Jtittags tegte fid) fcfemüt

auf alte Sinne.
*

3n ber Villa Serena oerbradjte man traurige, forgen»
uotle Jage. Oie junge Herrin tag mit fcferoerem giebcr 31t

23ett unb featte feit oicleit 2Vocfeen bas 3immer nicfet mefer
oertaffen bürfen. Oic Oiifte bes grüfejaferes ferömten feer»

ein, ber manne Sommerroinb brachte ber Giranten feine
fiinberung, ja im ©egenteil, fie litt unter ber immer 3U=

nefemenben SBärme unb alte STunft ber Sterste oermod)te
es nidjt, bie rafcfe sunefemenbe Mrantfeeit 3U heilen. Oer
alte 23 a ter featte fid) umfoitfe an bie berüfemteften f|3rofefforen
gemanbt. Sie maren gefommen unb featten nur bebauemb
ben Stopf gerüttelt. „2Ibroarten, oereferter ôerr ©raf. Oas
gute Mlima tarnt oieIIcid)t nod) helfen. 2Bir Jtcrste tonnen
itid)ts mefer für Sfere Jodjfer tun."

Sie maren gegangen unb ber befolgte Vater, ber in
feiner Sd)Iad)t gegittert, tag mutlos in feinem 3immer auf
ben Mttien unb rang um Mraft; aber er befafe feinen ©lau»
ben unb fo tarn er fid) ohnmächtig oor unb featte noefe nie
roie jefet in feinem £eben empfinben tnüffen, bafe audj bas
Selb itidjt alles oermag.

Oa trat fein Mammerbiener auf ben gufefpifeen herein.
„©sceller, foeben feabc id) in _ber Stabt gefeört, bafe

ber berühmte fßrofeffor Or. ©urio, tope3ialar*3t für £ungcn»
trantfeeiten, im feiefigen palace abgeftiegen ift. Soll iefe

nach ifem fdjiden, bamit er bie gnäbige ©omteffe unterfuefee?"
©raf Sfor*3a feufete. „Vrofeffor ©urio oon ber lltti»

oerfität Vooia, fagen Sie?"
„3u bienen, £err ©raf."
Solaitbas 23 a ter ftüfete bas Sjjaupt in bie S3attb. ©in

barter Mampf tobte in ibm. Oiefer SRann ber 2ßiffenfd)aft
mar ber, roeldjen feine Jocfeter Iefeten 2Binter in IRom oer»
fefemäfet featte, roeil er nidjt abiig unb battrais blofe Vrioat»
bo3ent gemefen mar. 2Biirbe er tontmen? 2Bcttit einer ifer
helfen tonnte, mar er es. Oas mufete er, benn ber 9îuf
bes jungen ©eleferten mürbe täglich gröfeer. ©raf Sforza

erfeob fiefe, trat 3um Scfereibtifcfe unb feferieb feaftig einige
2Borte auf feine roappengefdjmüdte Vifitentarte.

,,So, bringen Sie bas unoer3ügIicfe im 2Iuto ins Va»
lace. Scfe bitte um 2Intmort."

Oer Mammerbiener oerneigte fid) unb oerliefe bas 3im=
mer. Oer ©raf ging ans genfeer unb blidte hinaus in bie

lacfeenbe Sonncnlanbfcfeaft, bie fo toenig 3U feinem oer»

büfterten ©emiit pafetc.
©r mufete nicfet, ob er es feiner Jodjter mitteilen follte.

Oodj befürchtete er eine 3U grofee Aufregung bei iferem
Sdjroadje3ufeanb.

Stunben oergingen. 2Ius bem Ilntergefcfeofe brangen
roie <5ammerfd)Iäge unerbittlich, unb feart bie tui3en, raufeen
föuftenanfälle ber armen, leibenben Solanba. Oa tarn Vro»
feffor ©urio. ©ruft unb feil! unterfudjte er bie Mrante, roie

roenn er fie nodj nie gefefeen hätte unb bann bemertte er

nadjfecr im Veben3immer leife 3mm bangenben 2Sater:
,,©rcelleii3, Sfere Jocfeter ift tottranf. 2Bas iefe 311

tun oermag, foil gefdjefeen. Oas 2IIte ift oergeffen, unb roas
bie Mrante am meiften bebarf, ift grofee, feelifdje fRufee.

Sie fd)eint mir audj feelifdj 3U leiben, ben ©runb roeife idj
nicfet. 3d) empfehle miefe unb tomme morgen roieber."

Vrofeffor ©urio tarn täglicfe, unb bie Mrante erholte
fid) 311 aller Verrounberung immer beffer. Oie erfeen Jage
featte fie ben SRann, ber einft um. fie gemorben unb ben fie

abgemiefen unb feitfeer nie mefer oergeffen featte, in iferen

gieberbelirien nicfet roieber ertannt. 2Iber allmählich roar
iit ifer ein ©rinnern aufgedämmert unb eine befeeligenbe
greube bes unoerfeofften 2ßieberfefeens featte fie erfüllt unb
einen roofeltuenben ©influfe auf fie ausgeübt.

*

©in überaus milber £>erbft liegt über bem £anbe. 3n
ber 23iIIa Serena finb alle genfeer bem £idjte bes jungen
Jages geöffnet. 2Ius einem Saal int ©rbgefd)ofe bringen
gebämpfte Mlänge eines meifterlicfe gefpielten glügels. So»

Ianba fifet baoor unb bie ©enefenbe läfet ifere fcfelanten

ginger über bie ©Ifenbeintaften gleiten, ©feopins Jräumerei
tlingt perlenb in ben traumfdjönen Varl, in roeldjeitt ber

Springbrunnen leife plätfdjert. IReben bent ©efidjt bes gräu»
leins fiefet man ein ernftes Vtännerantlife, beffen 2Iugen in
grofeer, feiller greube ferafelen. 3Srofeffor ©urio feat auch

jetjt feine, Vatientin nidjt oerlaffcn unb in ben trauten, rufet»

gcren Jagen, bie ber feferoeren Mrifis folgten, feaben fid) bie

beiben bodj enblicfe gefunben. Solanba feört mit Spielen
auf unb blidt ifen läcfeelnb an. Oann treten fie £>anb in

töanb ans genfeer. Vom Oadje fliegt majefeätifdj ber roeifee

Vfau unb meit, meit braufeeit auf bem blauen See Täfelt

eitt 3ierlicfeer 9îad)en bafein. Oa 3iefet ber Vtann feine ge»

liebte 23raut feft an fiefe unb briidt ifer einen Mufe auf bie

£ippen. Sn ber Villa Serena ift bie £iebe eingefefert, bie

£iebe, bie nur bas ©efiifel unb nicfet bie Vorurteile fpreefeen

läfet. —

Christus.
Von Irmela Linberg.

©iit Jeppidj meiefeer buntler grauenfeaare — gebreitet oor
bes ©inen milbcn gufe;

©in früfe Umroeinter auf befonnter Safere — ifem aufermedt

burdj tüfeler 2Binbe ©rufe.

Unb Minber, bie bie traufen Möpfcfeen neigen — unb unter

feinen Sdjmeicfeelroorten blüfen,
Unb 2IeferenboIben, grüefete an ben 3meigen — bie feinen

£ippen fefenfuefetsburftig glüfen.

©in Sturm, ber feiner bittenben ©ebärbe 3U111 £üftdjen toarb.

bas auf ©eriefel fdjroamm
Unb — irgenbroo in frember gelfenerbe — roädjfe feinem

Mreu3 ein fdjlant'er 3ebernftamm.
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Auf der gartengeschmückten Terrasse am See brütete
die Mittagssonne. In einer schattigen Ecke, inmitten blü-
hender Magnolien- und Camelienbäume, lag Iolanda auf
ihrem Liegestuhl ausgestreckt und sah zum tiefblauen Him-
mel auf. Draußen auf der glatten, unbewegten Flut zog
lautlos ein Nachen dahin. Die Berge hoben sich in harten
Umrissen vom Horizonte ab. Eine tiefe, fast beängstigende
Stille lag über dem heißatmenden Land.

Iolanda lies; das Buch sinken, das sie in der Rechten
gehalten hatte. Es waren Carduccis Gedichte. Weih wie
ihr Kleid lag sie in den weihen spitzenbesetzten Kissen und
ab und zu entrang sich ein kurzer, trockener Husten ihrer
kranken Brust. Ihre grohen, schwarzen Augen blickten in die
Ferne, als suchten sie dort auf so viele Lebensrätsel Antwort,
die aber nie eintraf. Wozu hatte sie bis jetzt gelebt? Was
hatte ein solches Leben des Genusses und der Freude eigent-
lich für einen Sinn, wenn das Ende davon die unerbittlich
um sich greifende Krankheit war, die die Blüte des schönen

Körpers verzehrte, bis der graue Tod dem flüchtigen Leben
ein Ende machte? — Und das Leben war doch des Men-
schen höchstes Gut, war sein köstlichstes Kleinod, das ihm
anvertraut war, um damit Bestmöglichstes zu leisten für
Zeit und Ewigkeit. Bald war sie dreihig Jahre alt. Bis-
her hatte sie nichts für die andern getan und bald würde
sie das auch nicht mehr tun können, denn der Wurm
in ihr fraß weiter am Leben und es würde nicht mehr lange
gehen, so lag ihre irdische Hülle im Schatten dunkler Zy-
pressen aus dem hochgelegenen Kirchhof des kleinen Ortes,
das ihrer stillen Stunden letzte Zuflucht geworden war.

Iolanda Sforza hustete und hustete sich fast die Seele
aus dem Leibe. Eine Krankenschwester eilte herbei. Die
Gesellschafterin wurde an einem der Fenster sichtbar und
fragte sie, ob sie etwas wünsche und dann war wieder alles
still und der glutende Odem des Mittags legte sich schwül
auf alle Sinne.

In der Villa Serena verbrachte man traurige, sorgen-
volle Tage. Die junge Herrin lag mit schwerein Fieber zu
Bett und hatte seit vielen Wochen das Zimmer nicht mehr
verlassen dürfen. Die Düfte des Frühjahres strömten her-
ein, der warme Svmmerwind brachte der Kranken keine
Linderung, ja im Gegenteil, sie litt unter der immer zu-
nehmenden Wärme und alle Kunst der Aerzte vermochte
es nicht, die rasch zunehmende Krankheit zu heilen. Der
alte Vater hatte sich umsonst an die berühmtesten Professoren
gewandt. Sie waren gekommen und hatten nur bedauernd
den Kopf geschüttelt. „Abwarten, verehrter Herr Graf. Das
gute Klima kann vielleicht noch helfen. Wir Aerzte können
nichts mehr für Ihre Tochter tun."

Sie waren gegangen und der besorgte Vater, der in
keiner Schlacht gezittert, lag mutlos in seinein Zimmer auf
den Knien und rang um Kraft,- aber er besah keinen Elau-
den und so kam er sich ohnmächtig vor und hatte noch nie
wie jetzt in seinem Leben empfinden müssen, das; auch das
Geld nicht alles vermag.

Da trat sein Kammerdiener auf den Fußspitzen herein.
„Excellenz, soeben habe ich in der Stadt gehört, daß

der berühmte Professor Dr. Curio, ^pezialarzt für Lungen-
krankheiten, im hiesigen Palace abgestiegen ist. Soll ich
nach ihm schicken, damit er die gnädige Comtesse untersuche?"

Graf Sforza stutzte. „Professor Curio von der Uni-
versität Pavia, sagen Sie?"

„Zu dienen, Herr Graf."
Jolandas Vater stützte das Haupt in die Hand. Ein

harter Kampf tobte in ihm. Dieser Mann der Wissenschaft
war der, welchen seine Tochter letzten Winter in Rom ver-
schmäht hatte, weil er nicht adlig und damals bloß Privat-
dozent gewesen war. Würde er kommen? Wenn einer ihr
helfen konnte, war er es. Das wußte er, denn der Ruf
des jungen Gelehrten wurde täglich größer. Graf Sforza

erhob sich, trat zum Schreibtisch und schrieb hastig einige
Worte auf seine wappengeschmückte Visitenkarte.

„So, bringen Sie das unverzüglich im Auto ins Pa-
lace. Ich bitte um Antwort."

Der Kamnierdiener verneigte sich und verließ das Zim-
mer. Der Graf ging ans Fenster und blickte hinaus in die

lachende Sonncnlandschaft, die so wenig zu seinem ver-
düsterten Gemüt paßte.

Er wußte nicht, ob er es seiner Tochter mitteilen sollte.
Doch befürchtete er eine zu große Aufregung bei ihrem
Schwächezustand.

Stunden vergingen. Aus dem Untergeschoß drangen
wie Hammerschläge unerbittlich und hart die kurzen, rauhen
Hustenanfälle der armen, leidenden Iolanda. Da kam Pro-
fessor Curio. Ernst und still untersuchte er die Kranke, wie

wenn er sie noch nie gesehen hätte und dann bemerkte er

nachher im Nebenzimmer leise zum bangenden Vater:
„Excellenz, Ihre Tochter ist totkrank. Was ich zu

tun vermag, soll geschehen. Das Alte ist vergessen, und was
die Kranke am meisten bedarf, ist große, seelische Ruhe.
Sie scheint mir auch seelisch zu leiden, den Grund weiß ich

nicht. Ich empfehle mich und komme morgen wieder."
Professor Curio kam täglich und die Kranke erholte

sich zu aller Verwunderung immer besser. Die ersten Tage
hatte sie den Mann, der einst um sie geworben und den sie

abgewiesen und seither nie mehr vergessen hatte, in ihren
Fieberdelirien nicht wieder erkannt. Aber allmählich war
in ihr ein Erinnern aufgedämmert und eine beseeligende
Freude des unverhofften Wiedersehens hatte sie erfüllt und
einen wohltuenden Einfluß auf sie ausgeübt.

»

Ein überaus milder Herbst liegt über dem Lande. In
der Villa Sereno sind alle Fenster dem Lichte des jungen
Tages geöffnet. Aus einem Saal im Erdgeschoß dringen
gedämpfte Klänge eines meisterlich gespielten Flügels. Jo-
landa sitzt davor und die Genesende läßt ihre schlanken

Finger über die Elfenbeintasten gleiten. Chopins Träumerei
klingt perlend in den traumschönen Park, in welchem der

Springbrunnen leise plätschert. Neben dem Gesicht des Fräu-
leins sieht man ein ernstes Männerantlitz, dessen Augen in
großer, stiller Freude strahlen. Professor Curio hat auch

jetzt seine Patientin nicht verlassen und in den trauten, ruhi-
geren Tagen, die der schweren Krisis folgten, haben sich die

beiden doch endlich gefunden. Iolanda hört mit Spielen
auf und blickt ihn lächelnd an. Dann treten sie Hand in

Hand ans Fenster. Vom Dache fliegt majestätisch der weiße

Pfau und weit, weit draußen auf dem blauen See fährt
ein zierlicher Nachen dahin. Da zieht der Mann seine ge-

liebte Braut fest an sich und drückt ihr einen Kuß auf die

Lippen. In der Villa Serena ist die Liebe eingekehrt, die

Liebe, die nur das Gefühl und nicht die Vorurteile sprechen

läßt. —

<ûìl1'Ì8tU8.
Von Irmela

Ein Teppich weicher dunkler Frauenhaare - gebreitet vor
des Einen milden Fuß)

Ein früh Umweinter auf besonnter Bahre ^ ihm auferweckt

durch kühler Winde Gruß.

Und Kinder, die die krausen Köpfchen neigen — und unter

seinen Schmeichelworten blühn,
Und Aehrendolden, Früchte an den Zweigen — die seinen

Lippen sehnsuchtsdurstig glühn.

Ein Sturm, der seiner bittenden Gebärde zum Lüftchen ward,

das auf Eeriesel schwamm
Und — irgendwo in fremder Felsenerde — wächst seinem

Kreuz ein schlanker Zedernstamm.
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